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Kaiser Heinrich IV. und Friedrieh I I . , wie ge rade Cöln mit 
allen Kräften und mit gröss ter Sündhaf t igke i t alle Angriffe 
aushielt und w e d e r durch weltliche noch durch geistliche W a f ­
fen zu erschüt tern war , so erkennen wir segleich , wie se i t ­
dem die Umwandlung der grossen Mächte auch diese n i e d e ­
ren Kreise ergriffen hatte. Johann XXII. bedarf nur einiger 
ene rg i s che r Droh ­ und Mahnungsbr iefe an die widerspens t i ­
gen Städte: er entwickelt seine Ansprüche ohne allen R ü c k ­
halt, bis zu der berufenen Prä ten t ion , dass bei er ledigtem 

Kaiserihum der Papst der gesetzl iche Reichsve rwese r sei. 
W a s f rüher die Aufregung nur ges te iger t h ä t t e , zeigt sich 
je tz t als wirksames Schreckmittel , eine Stadt nach der andern 
beeilt sich, ihre Unterwer fung zu machen, nach wenigen W o ­
chen schon kann Johann belobende Breven an die Gutge­
sinnten ergehen lassen. 

v. Sylsel. 

7. Bormann (P fa r re r in Daleiden), Geschichte der Ardennen . 
2 Theile. Trier 1841, 1842. 

Der erste Band des vorl iegenden Versuchs enthält ein 
Seilenstück zu den bekannten Arbeiten über die H e r m a n n s ­
schlacht, welche mit Aufbie tung aller localen Mittel den b e ­
rühmten Befreiungskampf dem Gebur ls ­ oder Wirkungsor t ih­
r e r betreffenden Verfasser anzueignen suchen. Hier ist es 
der Krieg des Ambiorix und Induciomar vom Jah re Korns 
700. , der nach der Meinung Hrn. ßormanns bei Dahnen und 
Thominen, zweien Dörfern , nicht weit von der belgischen 
Grenze entfernt ( K r e i s Malmedy und P r ü m ) , ausgefochten 
sein soll, und wenn der gelehrte A p p a r a t , auf den die B e ­
weis führung sich stützt, nicht eben für vollständig gellen kann, 
so hat es an Eifer , die Waldungen zu durchstreifen, Felsklip­
pen auszumessen und Moräste zu durchschre i t en , in keiner 
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Weise gefehl t . Hr. Bormann findet unmög l i ch , dass Cäsar 
zum Entsalze des QJ Cicero nach Aduatuca ( T o n g e r n , cf. 
Müllers Marken) von Arras aus anders als über Rheims hät te 
gehen k ö n n e n . Hätte nun Labienus und das H e e r der T r e ­
virer damals im Remer iande , wie wir V, 24. l e sen , ges tanden, 

so wäre Cäsar auf j enem Marsche no thwendig mit ihnen z u ­
sammen getroffen. Nun ist dieses nicht g e s c h e h e n ; a n d e r e 
Auskunftsmitlei werden erforder l ich , und Hr. B. gelangt zu 
dem Schlüsse: V, 24. sei quartam ( ieg ionem) in Remis cum 

T. Labieno in confinio Trevirorum hiemare iussit — zu e m e n ­
diren und in Ercmis zu lesen. Dieses E habe sich sich mit 
labienischer List bis heute den Augen der Kritiker e n t z o ­
gen, gemeint sei aber die Einöde der Ardennen , und z w a r 
die Caselsley bei Dahnen , und für die letzte Schlacht gegen 
Induciomar das Fliisschen I r r s e , so g e n a n n t , „wei l dort die 
Trevirer im Irrlhum gewesen und gebl ieben ." Das zwei te 
j e n e r Dörfchen , Thommen, erhält seine Verherr l ichung, indem 
die Lage von Aduatuca nach VI , 32. in mediis Eburonum 
finibus gesucht wird „auf der Mitte der Eburonischen G r e n z e n " , 

und sich nun die über raschende Coincidenz herausstellt , d a s s 
Thommen f rüher in Tumbis, zu den Gräbern , geheissen und 
so das Andenken der römischen Niederlage bewahr t hat . Und 
diese Coincidenz geht auch noch weiter , zwei Berge in der 
Nähe heissen noch heutigen Tages Steinmann und Hoch thums­
knopp, j e n e r die Ruhestätte des Fe l senmannes Cot ta , dieser 
das Grab des Sabinus, der im Kriegsralh das H o c h t h u m , die 
Oberhand gewann, das Lager eigenmächt ig ver l i e s s , und es 
nun im Tode hütete bis zum Jah re 1825., wo seine Ueherres te 
auf Veranlassung der Universität zu Bonn ausgeschaufel t w u r ­

den. Welches Resultat aber die Universität von dieser A u s ­
grabung fe rner gewonnen , ist dem Hrn. Verf. nicht bekannt 
geworden f ) . 

*) Kin sehr unbefriedigendes, nämlich einige Schachteln voll Scher ­
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Im zwe i t en Theile des W e r k e s erhebt sich der Flug der 
Untersuchung noch höher . Hr. B. findet, dass in Trier , Mainz,, 
Cöln und „ a n d e r e n belgischen Städ ten" so viel über das 
denkwürd ige Römerre ich zu Tage geförder t worden , dass auch 
er zum Ganzen f e rne re Beiträge l i e fe rn , und zwar nicht das 
Ganze aus den Theilen zusammense t zen , sondern „das R e ­
sultat des Gesuchten aus dem Allgemeinen herausf inden" will. 
E r sucht nun zunächst auch die Besiegung der Nervier sei­
nein Kirchspiele zuzuwenden , und f inde t , dass die Sabis bei 
Cäsar eher die Sauer als die Samber sein müsse, weil nicht 
wei t von der Sauer ein Dorf Weiswampach liege, und dieser 
Name so viel bedeute als W e g s k a m p a c h , d. h. Schlachtfeld 
am W e g e . Dann wird die E r o b e r u n g Belgiens durch Cäsar 
weitläufigst berichtet , der Muth der Belgier belobt, Cäsar sei 
nur mit Schüchternhei t in die Ardennen eingerückt , und nur , 
indem er sich in den Schaafpelz der List gehüllt , zu seinem 
Ziele gelangt . Und dieses Ziel, wie soll es „gebührend g e ­
n u g geschi lder t werden " ? „Hätten die Urbewohner es v o r ­
aus e m p f u n d e n , wie schmerzl ich diese Er innerung für sie 
w ä r e , und g e a h n d e t , dass ihre Enkel die Sklavenfesseln so 
viele Jah rhunder t e , ja Jahr tausende könnte man bald sagen, 
t ragen müssten, sie würden es vielleicht vorgezogen haben, 

s ich selbst das Grab zu scha f f en . " 
Hr. B. ist nämlich der buchstäblichen Meinung, alle B e ­

w o h n e r seien zu Sklaven gemacht , neben Lasllhieren feil g e ­
bo ten , „ v o n der Menschheit z e r t r e t e n " worden . Um diesen 
Zustand zu hallen, müssen sich die Römer natürlich auf j e d e 
W e i s e in dem Lande befes t igen , und wenn auch Cäsar a u s ­
drücklich nur zwei Legionen in Belgien zurücklässt , so findet 
Hr. Bormann doch eine ganze Reihe von Lagern und C a ­
stellen und Befest igungen er forder l i ch ; er erkennt das System 

ben, Knochen und Asche, welche als Denkmäler des i\laldinger Hügels 
in den Akten und Sammlungen des Museums der Alterthümer eine 
t raurige Rolle spielen. L. U. 
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derselben an Casars Wort , dass er jene Legionen in fmes 
Trevirorum gesandt, d. h. an die trierische Grenze, und lässt 
sie demnach sich auf dem Casselt und dem „Nordsüdende" 
des Römerberges verschanzen. Strabo sowohl als Berlholet 
geben ihm dann die Zeugnisse, dass Augustus viele Heer­
slrassen gebaut habe, dies kann durchaus nur auf die Ar­
dennen gehen, und zeigt, dass damals ein grosses Colonisa­
tionssystem daselbst ausgeführt wurde. An 17 wichtigen 
Punkten legte man Depotsanstalten an, jede aus Oekonomie­
gebäuden und einem Herrnhause, und dieses wieder aus einer 
Badewanne, einem Heizzimmer und einer Küche bestehend, 
alle von einer Einrichtung, welche erkennen lässt, dass „die 
Römer hier wie anderwärts mit ihren Bauten sich gern in 
den Boden vergruben." 

So geht es fort, so klingt das ganze Buch. Ein Urtheil 
darüber ist nach diesen Anführungen unnölhig: wer für ih­
ren Eindruck empfänglich ist, würde ihn ungern sich stören 
lassen, wer ihn missversteht, auch unserer Kritik wohl unzu­
gänglich bleiben. 

v. Syfoel. 

6. Van Asch van Wyck (Ihr. Mr. H. M. A. J. Statsrad etc.) 
Geschiedkundige beschouwing van het oude handelsver­
keer der Stadt Utrecht van de vroegste tijden af tot aan 
de XIV. eeuw. Utrecht 1828 bis 1842. 3 Hefte. 

Die beiden ersten uns vorliegenden Hefte dieser Darstel­
lung des frühern Handels der Stadt Utrecht umfassen das 
erste die römische und fränkische, das zweite die Zeit der 
sächsischen und salischen Kaiser. Sie brechen also gerade 
an dem Punkte ab, wo die urkundliche Belehrung über ihren 
Gegenstand beginnt; sie enthalten, wenn man so will, die 
Vorgeschichte des holländischen Handels, und haben die 
vielfach zerstreuten Notizen darüber mit dem Fleisse und der 


